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Filiale Erwartungen und die Suche
nach Unterstützung durch die
erwachsenen Kinder
Zusammenfassung
Bei 53-79jahngen Erwachsenen werden
Prädiktoren hoher fihaler Erwartungen über
die Verantwortung der Kinder für ihre alten
Eltern und der Suche nach Unterstützung
durch die Kinder analysiert Höhere allge¬
meine flhale Erwartungen und konkrete Er¬
wartungen über Hilfe durch die eigenen er¬
wachsenen Kinder wurden von Unverheira¬
teten, Befragten aus den neuen Bundeslän¬
dern und von Personen genannt, die häufi¬
ger Kontakt zu ihren erwachsenen Kindern
aufwiesen und die Kontaktquahtat als besser
beurteilten Höhere filiale Erwartungen
wurden zudem von alteren Befragten und
von Personen mit niedrigem sozioökonomi¬
schen Status genannt Zudem planten Frau¬
en eher, sich an ihre Kinder um Hilfe zu
wenden Schlussfolgerungen für die künfti¬
ge Forschung werden diskutiert
Schlagworte Soziale Unterstützung, Pflege,
Familie, Einstellungen, höheres Erwachse¬
nenalter
Abstract
In the present study we analyzed predictors
of filial expectations and support preferen¬
ces in 53 to 79 year-old adults Higher filial
expectations and preferences for help from
offsprmg were reported by nonmamed older
adults, respondents from East Germany as
compared to West Germany, and by respon¬
dents with higher quantity and quality of
family contact In addition, higher filial ex¬
pectations were reported by older respon¬
dents and by respondents with low socioe-
conomic Status Furthermore, women were
more likely to plan to use support from their
adult children Conclusions for future re¬
search are discussed
Keywords Social support, care, family, atti¬
tudes, older adults
Im Semorenalter steigt das Risiko, hilfs- oder pflegebedürftig zu werden Wahrend
zum Beispiel in der Bundesrepublik nur 7 7% der 65-69jahngen auf Hilfe oder
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Pflege angewiesen smd, steigt dieser Anteil auf 54 5% bei den über 85jahngen an
(Schneekloth, Potthoff, Piekara & Rosenbladt, 1996) Der Anstieg m der Lebens¬
erwartung geht zudem damit einher, dass immer mehr Menschen jenes Alter enei-
chen, m dem em Hilfsbedarf wahrschemlich wud So schätzt z B Dinkel (1992),
dass bei emer Zunahme der Lebenserwartung um zwei Jahre m etwa der Hälfte der
gewonnenen Zeit Emschrankungen m der selbständigen Lebensführung bestehen
Statistiken zeigen, dass em Großteil der Unterstützung für Senioren durch Fami¬
lienangehörige erbracht wud, wobei die Ehepartner und die erwachsenen Kmder
am häufigsten Hilfe leisten (Schneekloth et al, 1996, Stone, Cafferata & Sangl,
1987) Allerdmgs schranken mehrere Faktoren den Erhalt familiärer Unterstützung
ein, wie etwa die wachsende Zahl von Empersonenhaushalten, die abnehmende
Geburtenrate und die steigende Erwerbsbeteihgung der Frauen Zudem smd - mit¬
bedingt durch die Pflegeversicherung - zunehmend alternative bzw die Familie
entlastende formelle Hilfsangebote verfugbar Sich an die Familie um Unterstüt¬
zung zu wenden, mag für die Senioren sowohl Vor- als auch Nachteile haben Ei¬
nerseits bietet die Hilfe durch Angehonge eine hohe Vertrautheit der Helfer, die
Kontinuität der Beziehung zum Helfer und gute Voraussetzungen, um neben der
instrumentelien auch emotionale Unterstützung zu erhalten Andererseits bugt die
Inanspruchnahme von familiärer Unterstützung aber auch die Gefahr, nahestehen¬
den Menschen zur Last zu fallen (Daatland, 1990), und es muss bei der Nutzung
der Hilfe durch die Kmder die bisherige Elternrolle aufgegeben werden, m der Ei¬
tern die primär Gebenden waren Damit gewinnt die Frage an Bedeutung, welche
Variablen vorhersagen, ob von alteren Menschen die Unterstützung durch Famili¬
enmitglieder und - bezogen auf die vorliegende Studie - die Hilfe durch die er¬
wachsenen Kinder gesucht wird
Wichtig ist, hierbei zwei Konzepte zu unterscheiden Zum einen allgemeine
Erwartungen über die Verantwortlichkeit der erwachsenen Kmder für die Unter-
stutzung ihrer alten Eltern (sogenannte filiale Erwartungen, Blenkner, 1965) Dies
smd normative Erwartungen darüber, was Kinder tun sollten, wobei erst einmal of¬
fen bleibt, ob die Kinder hierzu bereit und in der Lage sind und ob altere Men¬
schen diese Unterstützung auch tatsächlich nutzen mochten (Marshall, Rosenthal
& Daciuk, 1987) Zum anderen können konkrete Erwartungen untersucht werden,
bei Bedarf die Unterstützung der eigenen Kinder tatsächlich m Anspruch zu neh¬
men Diese Unterscheidung ist deshalb bedeutsam, weil dort höhere Erwartungen
an die Verantwortung der Kinder gefunden werden, wo die Erwartungen allgemei¬
ner formuliert smd (Schon, 1980), und da allgemeine filiale Erwartungen nur ei¬
nen maßigen Zusammenhang mit der tatsächlichen Suche nach Unterstützung auf¬
weisen (Peek, Coward, Peek & Lee, 1998)
In der Literatur wurden verschiedene Annahmen darüber formuliert, was fihalen
Erwartungen und der Suche nach Unterstützung durch die erwachsenen Kmder zu¬
grunde hegt Bedeutsam sind die emotionale Nahe, deren Wurzeln in der sich in
der Kindheit herausbildenden Eltern-Kind-Bmdung liegen (Cicirelli, 1983), der
Wunsch, eine Gegenleistung für die Hilfe zu erhalten, die man früher den eigenen
Kindern gab (Austauschtheorie, Konzept der Support-Bank, Antonucci & Jackson,
1990), aber auch allgemeine moralische Normen über die lntergenerationale Soli¬
darität (Bheszner & Hamon, 1992) Gemäß dem hierarchischen Kompensationsmo-
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dell von Cantor (1971) wird vor allem dann auf die Unterstützung der Kmder zu¬
ruckgegnffen, wenn die alteren Menschen mcht verheiratet smd bzw der Ehepartner
mcht m der Lage ist, Hilfe zu leisten
Aufbauend auf den obigen theoretischen Überlegungen wird angenommen, dass
drei Gruppen von Vanablen die Suche nach Unterstützung durch die Kmder beein¬
flussen, (a) die Quantität und Qualität der Eltera-Kind-Beziehung (als Indikator
der Verfügbarkeit der Kinder als Helfer und der emotionalen Nahe zu ihnen), (b)
Erstellungen über die Verantwortlichkeit der erwachsenen Kmder für ihre Eltern
und (c) Kontextvanablen, wie der Familienstand und die Verfügbarkeit alternativer
Hilfsangebote
Forschungsfragen
Bisher wurden bei alteren Menschen filiale Erwartungen und die Suche nach Un¬
terstützung durch die erwachsenen Kmder vor allem m den USA untersucht Diese
Ergebmsse lassen sich jedoch vermutlich nicht uneingeschränkt auf bundesdeut¬
sche Senioren übertragen So mag z B der Einfluss des sozioökonomischen Status
(SES) auf die Suche nach formeller versus informeller Hilfe in den USA großer als
m Deutschland sem, wo germgere rnterindividuelle Unterschiede un SES bestehen
und die Pflegeversicherung einkommensunabhangig emen Zugang zu Pflegeleis¬
tungen gewahrt Zudem mögen sich - wie weiter unten diskutiert wird - die
Erwartungen über den Erhalt von Unterstützung auch zwischen den alten und
neuen Bundeslandern unterscheiden In der vorliegenden Studie wud somit bei ost-
und westdeutschen alteren Erwachsenen untersucht, welche Faktoren mit höheren
fihalen Erwartungen und mit der Suche nach Hilfe von den erwachsenen Kindern
verbunden smd
Verfügbarkeit von erwachsenen Kindern Es hegt auf der Hand, dass sich eher
jene alteren Menschen an die erwachsenen Kmder um Hilfe wenden, die häufiger
Kontakt zu ihnen haben, wo also die Kmder als potentielle Helfer besser verfügbar
smd (Peek et al, 1998) Weniger eindeutig ist allerdmgs der Zusammenhang zwi¬
schen fihalen Erwartungen und der Verfügbarkeit von Angehongen Ein geringer
aktueller Kontakt mit den Kindern muss nicht automatisch die allgemeine Einstel¬
lung andern, was erwachsene Kmder für ihre Eltern normativ tun sollten Tatsäch¬
lich wurde m emigen Studien kern Zusammenhang zwischen der Verfügbarkeit der
erwachsenen Kmder und fihalen Erwartungen der alten Eltern gefunden (Chatters
et al 1986, Lee & Shehan, 1989, Lee, Coward & Netzer, 1995), wahrend in anderen
em positiver, wenn auch nur maßiger Zusammenhang bestand (z B Peek et al,
1998) Somit erwarten wu emen starken positiven Zusammenhang der Verfügbarkeit
der Kmder mit der Suche nach Unterstützung durch diese, jedoch nur emen geringen
Zusammenhang mit allgemeinen fihalen Erwartungen
Qualität der Eltern-Kind-Beziehung Da die emotionale Nahe zwischen Eltern
und Kindern eine wichtige Grundlage der intergenerationalen Solidarität ist (Cici¬
relli, 1983), nehmen wir an, dass eme höhere Qualität der Beziehung zu den Kin¬
dern verbunden ist mit höheren allgemeinen fihalen Erwartungen als auch mit
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stärkeren konkreten Erwartungen, bei Bedarf die Unterstützung der Kinder zu su¬
chen
Alter Erwartet wird, dass altere Personen höhere filiale Erwartungen haben und
eher die Hilfe durch erwachsene Kinder nutzen mochten, da sie in stärkerem Maße
unter Bedingungen aufwuchsen, wo Hilfe durch Angehörige die einzige verfügba¬
re Option war Tatsächlich fanden Lee und Sheehan (1989) sowie Seelbach (1978)
höhere filiale Erwartungen bei alteren Personen, was allerdings Chen und Adam-
chak (1999), Lee et al (1995) sowie Peek et al (1998) mcht replizieren konnten
Geschlechtsunterschiede Wir vermuten, dass Frauen höhere filiale Erwartungen
haben und eher die Hilfe durch ihre Kmder suchen, da sie aus austauschtheoreti¬
scher Sicht mehr Zeit und Kraft als Manner in die Betreuung ihrer Kmder inves¬
tierten und somit eher eme Gegenleistung erwarten können (Seelbach, 1977) Zu¬
dem pflegen Frauen starker als Manner Familienkontakte (Marshall & Bengtson,
1983), was wiederum die Verfügbarkeit von Unterstützung durch Familienmitglie¬
der erhohen sollte
Familienstand Basierend auf dem hierarchischen Kompensationsmodell von
Cantor (1971) wird dann auf die erwachsenen Kmder als Helfer zuruckgegnffen,
wenn kein Ehepartner als Helfer verfügbar ist Somit ist zu erwarten, dass unver¬
heiratete Senioren höhere allgemeine filiale Erwartungen und auch höhere konkre¬
te Erwartungen haben, sich bei Bedarf an ihre Kinder um Unterstützung zu wen¬
den In Uberemstimmung damit zeigte Schutze (1995), dass 30% der alleinstehen¬
den, jedoch nur 12% der verheirateten alten Eltern ihre Kmder als potentielle
Betreuungsperson benannten
Defizite in der Alltagskompetenz Auftretende Einschränkungen m der selbstän¬
digen Lebensführung bilden einen wichtigen Anlaß, um sich mit der Frage ausei¬
nanderzusetzen, wer in Zukunft Unterstützung leisten soll (Sorensen & Pinquart,
2000) Damit wird erwartet, dass stärkere Defizite m Aktivitäten des täglichen Le¬
bens (ADL) mit höheren allgemeinen fihalen Erwartungen und stärkeren konkre¬
ten Erwartungen über die Unterstützung durch die erwachsenen Kmder verbunden
sind Tatsächlich fanden Brody, Johnsen und Fulcomer (1984) sowie Seelbach
(1978) höhere filiale Erwartungen bei Senioren mit stärkeren ADL-Defiziten
SES (Sozioökonomischer Status) Hoher gebildete Senioren smd besser über
kommunale Hilfsangebote mformiert (Chapleski, 1989, Wister, 1992) und können
deshalb eher auf außerfamihare Hilfsquellen zurückgreifen Zudem erlaubt ein hö¬
heres Einkommen eher, bezahlte Hilfsdienste m Anspruch zu nehmen Folglich
erwarten wu einen negativen Zusammenhang zwischen dem SES und allgemeinen
fihalen Erwartungen sowie konkreten Erwartungen über die Hilfe der erwachsenen
Kinder Tatsächlich gibt es Hinweise, dass em höherer SES mit germgeren allge¬
meinen Filialen Erwartungen (Chen & Adamchak, 1999, Linn et al, 1995, Peek et
al, 1998, Seelbach, 1978) und germgeren Präferenzen für mformelle Unterstützung
verbunden ist (Wielink, Huijsman & McDonell, 1997) Dieser Effekt konnte jedoch
m der Bundesrepublik germger als in den USA ausgeprägt sein, da hier viele for¬
melle Hilfsdienste einkommensunabhangig verfügbar smd und mtenndividuelle
Unterschiede im SES germger sind
Ost-West-Unterschiede Zwei Grunde sprechen für höhere allgemeine filiale
Erwartungen und die stärkere Suche nach Unterstützung durch die erwachsenen
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Kinder bei Ostdeutschen im Vergleich zu Westdeutschen. Zum einen wird in der
Literatur immer wieder die besondere Rolle der Familie in der DDR als Unterstüt¬
zungssystem und Rückzugsort betont (z.B. Diewald, 1995; Reitzle, 1999). Zum
zweiten hatte die Übernahme des bundesdeutschen Gesellschaftssystems in den
neuen Bundesländern drastische Veränderungen im System der Altenhilfe zur Fol¬
ge. Da ein rascher gesellschaftlicher Wandel zukünftige formelle Hilfsangebote
schwer vorhersehbar macht (Pinquart & Sörensen, in Druck), mag in den neuen
Bundesländern eine stärkere Orientierung auf die besser vorhersehbare Unterstüt¬
zung durch Angehörige bestehen.
Allgemeine filiale Erwartungen und die Suche nach Unterstätzung der Kinder.
Erwartet wird, dass hohe filiale Erwartungen die Bereitschaft fordern, Hilfe der
erwachsenen Kinder in Anspruch zu nehmen (Peek et al., 1998). Allerdings wird
der Zusammenhang vermutlich nur mäßig ausfallen, da z.B. alternative Verpflich¬
tungen der Kinder durch Berufstätigkeit oder Elternschaft dazu fuhren mögen,
trotz hoher filialer Erwartungen nicht auf die Hilfe der Kinder zurückzugreifen.
Zusammengefasst erwarten wir, dass jene älteren Menschen höhere allgemeine
filiale Erwartungen äußern und eher auf die konkrete Unterstützung ihrer Kinder
zurückgreifen wollen, die mehr erwachsene Kinder als potentielle Helfer verfügbar
haben, eine höhere Qualität des Kontakts zu ihnen berichten, die älter, Frauen, und
nicht verheiratet sind, die stärkere Defizite in der Alltagskompetenz aufweisen, ei¬
nen geringeren SES haben und im Osten Deutschlands leben. Zudem vermuten
wir, dass Personen mit höheren filialen Erwartungen eher erwarten, durch ihre er¬
wachsenen Kinder Unterstützung zu erhalten.
Methodik
Stichprobe
Genutzt wurden die Daten der Studie „Lebensführung älterer Menschen" (Singula¬
risierungsstudie), die im Frühjahr 1993 bei 4130 älteren Erwachsenen (53-79 Jah¬
re, M
= 65,3 Jahre, SD = 6.9 Jahre) durchgeführt wurde (Bertram, 1995). Die Da¬
ten wurden unter wissenschaftlicher Leitung von H. Bertram mit Hilfe eines Mei¬
nungsforschungsinstituts mittels mündlicher Befragung erhoben. Es erfolgte eine
Quotierung hinsichtlich des Familienstandes: Da ein Schwerpunkt der Studie die
Situation Alleinlebender war, wurde angestrebt, dass etwa ein Drittel der Teilneh¬
mer verheiratet und zwei Drittel alleinstehend sein sollten (in der bundesdeutschen
Bevölkerung ist in diesem Altersbereich das Verhältnis genau umgekehrt). Für die
vorliegende Studie wurden nur die Angaben jener 3345 Teilnehmer genutzt, die
erwachsene Kinder haben. Von diesen Befragten waren 62% Frauen, 67.7% ver¬
fugten über den Abschluss der Volksschule, 16.8% über die mittlere Reife und
12.3% über die Fach- bzw. Hochschulreife. Insgesamt 41.2% der Befragten waren
verheiratet, 43.8% verwitwet, 12.2% geschieden und 1.9% Single. Die Befragten
hatten im Mittel 2.2 Kinder. Die Mehrzahl der Teilnehmer wohnte in den alten
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Bundeslandern (58 7%) Im Vergleich zur bundesdeutschen Statistik treten nur ge¬
ringe Abweichungen in der Zusammensetzung nach Altersgruppen und dem Ge¬
schlecht auf Lediglich die Gruppe der 53-54jahngen ist in der Stichprobe unter-
reprasentiert (Bertram, 1995)
Untersuchungsmethoden
Filiale Erwartungen wurden mit drei Items erfasst „Es ist die Aufgabe der Kmder,
ihre Eltern zu versorgen, wenn diese es nicht mehr selbst tun können" (l=stimme
gar nicht zu, 5=stimme voll zu), „Kmder smd gut, um jemanden zu haben, der ei¬
nem im Alter hilft" (l=stimme überhaupt nicht zu, 4=stimme voll und ganz zu),
und „Kinder sind gut, um jemanden zu haben, auf den man sich m Notfallen ver¬
lassen kann" (l=stimme überhaupt nicht zu, 4=stunme voll und ganz zu) Die vor¬
liegenden Items haben große Ähnlichkeit mit Fragen aus bisherigen Studien über
Filiale Erwartungen (Marshall et al, 1987, Seelbach, 1977, 1978), was für ihre Va¬
lidität spricht Die Skala hat eine innere Konsistenz (Cronbach's et) von 63
Erwartung, die Hilfe durch die erwachsenen Kinder zu suchen Gefragt wurde,
an wen sich die Teilnehmer wenden wurden, wenn sie wegen Krankheit em paar
Tage im Bett bleiben mußten und jemand brauchten, der nach ihnen schaut, sie
versorgt oder für sie einkauft Für die vorliegende Auswertung wurde eme Dum¬
myvariable gebildet (l=sich an em erwachsenes Kmd wenden, 0=sich nicht an em
erwachsenes Kmd wenden)
Verfügbarkeit der Kinder Erfasst wurde zuerst, wieviel Kmder der Befragten
am Leben sind Im Anschluss sollten die Befragten für jedes der Kmder angeben,
wie weit diese entfernt wohnen (7=Haushaltsmitghed, 6=im gleichen Haus, 5=in
unmittelbarer Nachbarschaft, 4=im gleichen Orts- oder Stadtteil, 3=im gleichen
Ort aber mehr als 15 Minuten Fußweg, 2=in anderem Ort, eneichbar m weniger als
emer Stunde, l=weiter entfernt) und wie häufig sie Kontakt zu ihnen haben
(7=taghch, 6=mehrmals wöchentlich, 5=einmal m der Woche, 4=emmal un Mo¬
nat, 3=mehrmals im Jahr, 2=seltener, l=me) Von den beiden letzteren Angaben
wurde die größte Kontakthaufigkeit sowie die klemste Entfernung zu einem der
Kinder benutzt Die Items zur Kmderzahl, Kontakthaufigkeit und räumlichen Ent¬
fernung wurden faktoranalysiert Es entstand eme Einfaktorenlosung (Eigenwert
1 77, Vananzaufklarung 59%) Die Faktorwerte wurden für die vorliegende Ana¬
lyse benutzt
Qualität der Beziehung zu den Kindern Mit zwei Items wurde ermittelt, ob die
Beziehung zu den erwachsenen Kindern für die Befragten emotional eine hohe
Bedeutsamkeit aufweist und ob die Teilnehmer mit den Kindern über persönlich
bedeutsame Dinge reden können (l=ja, 0=nein) Die Antworten auf beide Fragen
wurden aufsummiert
ADL-Defizite wurden mit sechs Items erfasst Die Probanden sollten auf einer
fünfstufigen Skala (l=ohne Probleme möglich, 5=unmoghch) angeben, ob sie
durch gesundheitliche Probleme eingeschränkt sind beim Treppen steigen, Gehen
längerer Strecken, Mahlzeiten zubereiten, der Fuhrung des Haushalts, der Korper-
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pflege und dem Lesen bzw. Fernsehen. Berechnet wurde der Summenwert. Die
Skala hat eine innere Konsistenz von a=.86.
Sozioökonomischer Status. Der Bildungsstand wurde über den höchsten Schul¬
abschluss der Befragten erfasst (l=kein Schulabschluss, 2=Volksschule/8. Klasse
Polytechnische Oberschule, 3=mittlere Reife/10. Klasse Polytechnische Oberschu¬
le, 4=Fachhochschulreife, 5=Abitur). Als zweiter Indikator des SES wurde das mit
der Zahl der Haushaltsmitglieder gewichtete Haushaltsnettoeinkommen erfasst.
Zudem wurde der berufliche Status über ein Einzelitem erfasst und für unsere
Auswertung folgendermaßen kodiert: l=kein Berufsabschluss, 2=Facharbeiter,
3=Fachhochschulabschluss, 4=Hochschulabschluss. Die drei Items wurden einer
Faktoranalyse unterzogen, die eine Einfaktorenlösung (Eigenwert 1.51; 50.3% Va¬
rianzaufklärung) lieferte. Die so entstandenen Faktorwerte wurden für die vorlie¬
gende Auswertung benutzt.
Wohnort. Kodiert wurde, ob die Befragten in den alten oder neuen Bundeslän¬
dern wohnen.
Das Lebensalter, das Geschlecht und der Familienstand wurden mit Einzelfra¬
gen erfasst.
Befunde
Am Anfang der Darstellung sollen einige deskriptive Befunde stehen. Wie Abbil¬
dung 1 zeigt, stimmte die Mehrzahl der Befragten der Meinung eher zu, dass es die
Aufgabe der Kinder sei, ihre Eltern zu versorgen, wenn diese es nicht mehr selbst
tun können, dass Kinder zu haben nützlich sei, um jemanden zu haben, der im Al¬
ter hilft und auf den man sich in Notfällen verlassen kann. Im Fall eines vorüber¬
gehenden Hilfs- oder Pflegebedarfs wollten sich 58.7% der alten Eltern an eines
der erwachsenen Kinder wenden. Die Mittelwerte und Standardabweichungen der
Variablen sowie bivariate Zusammenhänge zwischen ihnen werden in Tabelle 1
dargestellt.
Abbildung 1 Verbreitung filialer Erwartungen bei den alten Eltern (Prozentanga¬
ben)
>rozentanaaben
Aufgabe der Kinder, bei Bedarf
die alten Eltern zu versorgen.
Kinder sind gut, um Je- Kinder sind gut. um Jemanden
manden zu haben, der zu haben, auf den man sich
im Alter hilft. In Notfallen verlassen kann.
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Tabelle 1: Interkonelation, Mittelwerte und Standardabweichungen der Untersu¬
chungsvariablen
2 3 4 5 6 7
1 Verfügbarkeit der Kinder 34*** -01 07*** 09*** - 06*** 01
2 Kontaktqualität - .04* 11*** -12*** -01 01 \
3 Alter - -03 -12*** -05** 24***
4 Weibliches Geschlecht - -10*** -12*** -05**
5 Verheiratet _ - 07*** -02
6 Soziookonom. Status - - 06***
7 ADL-Defizite -
8 Neue Bundesländer
9 Allg filiale Erwartungen
10
Konkrete Erwartung, sich
an Kind um Hilfe zu
wenden
Fortsetzung von Tabelle 1
8 9 10 M SD
1 Verfügbarkeit der Kinder -11*** 18*** 37*** 00 1 00
2 Kontaktqualität 01 11*** 29*** 142 0 74
3 Alter -02 17*** 05** 65 53 6 92
4 Weibliches Geschlecht -02 02 12*** 0 62 0 49
5 Verheiratet -02 -05** -16*** 0 41 0 49
6 Soziookonom Status 02 -21*** -03 0 00 1 00
7 ADL-Defizite 06*** 04* 03 7 53 3 30
8 Neue Bundesländer _ 13*** 04* 0 41 0 49
9 Allg filiale Erwartungen - 18*** 9 27 2 43
10
Konkrete Erwartung, sich
an Kind um Hilfe zu
wenden
0 59 0 49
p<.001 **p<.01 *p<.05
Mittels multipler linearer Regressionen wurde untersucht, welche Variablen mit
hohen filialen Erwartungen verbunden sind. Entsprechend unserer Erwartung wur¬
den höhere filiale Erwartungen von Befragten benannt, deren Kinder leichter ver¬
fügbar sind (höhere Kontakthaufigkeit, geringere Wohnentfernung, mehr Kinder),
die eine höhere Qualität der Beziehung zu den Kindern berichten, die älter und un¬
verheiratet sind, die einen niedrigeren SES aufweisen und die in den neuen Bun¬
desländern leben. Dagegen standen Einschränkungen der Alltagskompetenz und
das Geschlecht nicht mit den filialen Erwartungen in Verbindung (Tabelle 2).
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Tabelle 2: Vorhersage der filialen Erwartungen und der Suche nach Unterstützung
durch die erwachsenen Kinder
Allgemeine filiale Erwartungen Suche nach Unterstützung durch die er¬
wachsenen Kinder
B ß B Exp(B), C.l.
Verfügbarkeit der
Kinder
.43*** .18 .79*** 2.20(2.01:2.41)
Kontaktqualität .05* .04 .22*** 1.24(1.18; 1.31)
Alter .06*** .16 .00 1.00(0.99; 1.01)
weibl. Geschlecht -.10 -.02 .35*** 1.41 (1.20; 1.67)
Verheiratet -.28*** -.06 -.77*** 0.46 (0.39; 0.55)
Sozioökonomischer
Status
-.53*** -.20 .04 1.04(0.95; 1.14)
ADL-Defizite -.02 -.02 .02 1.02(0.99; 1.04)
Wohnen in neuen
Bundesländern
.76*** .16 .30*** 1.35(1.14; 1.59)
Filiale Erwartungen - - .09*** 1.10(1.06; 1.13)








B = unstandardisierter Regressionskoeffizient, ß = standardisierter Regressionskoeffizient,
Exp(B) = Wahrscheinlichkeitsquotient, C.l. = Konfidenzintervall, *** p<.001 * p<.05
Im nächsten Auswertungsschritt untersuchten wir Prädiktoren der Erwartung, im
Krankheitsfall die Unterstützung der erwachsenen Kinder zu suchen. Da die ab¬
hängige Variable nur zwei Ausprägungen hat (sich an ein Kind wenden vs. dies
nicht tun), wurde eine logistische Regression gerechnet. Der Koeffizient Exp(B)
gibt hierbei an, um welchen Faktor sich die Wahrscheinlichkeit der Suche der Un¬
terstützung durch die Kinder erhöht, wenn der Wert einer unabhängigen Variable
um eine Einheit ansteigt. Werte von Exp(B)=l sagen aus, dass die unabhängige
Variable keinen Einfluss hat, Werte größer 1, dass die Wahrscheinlichkeit durch
eine höhere Ausprägung der unabhängigen Variable erhöht wird und kleiner 1,
dass die Wahrscheinlichkeit absinkt. Wie Tabelle 2 zeigt, wollen sich eher Perso¬
nen, deren Kinder leichter verfügbar sind, deren Beziehung zu den Kindern eine
hohe Qualität hat, sowie Frauen, Unverheiratete, Ostdeutsche, und Personen mit
höheren filialen Erwartungen an ihre Kinder um Hilfe wenden. Demgegenüber
standen das Lebensalter, der sozioökonomische Status und die Alltagskompetenz
nicht mit der Suche nach Hilfe durch die erwachsenen Kinder in Verbindung.
Durch die Prädiktorvariablen wird das Hilfesuchverhalten von 71.7% der Befrag¬
ten richtig vorhergesagt. Dies liegt 21.7% über der zu erwartenden Zufallswahr¬
scheinlichkeit. Ergänzend prüften wir, ob das Alter und die Alltagskompetenz in
einem nichtlinearen Zusammenhang mit der Suche nach Unterstützung stehen. Ein
umgekehrt-u-förrniger Zusammenhang wurde mit ADL-Defiziten gefunden
(F(l,3253) =4.87, p<.01), so dass Personen mit mittelstarken Defiziten am häufigs¬
ten die Hilfe der Kinder suchten.
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Diskussion
In der vorliegenden Studie identifizierten wu Prädiktoren von Filialen Erwartungen
alterer Erwachsener über die Verantwortung der erwachsenen Kinder für ihre alten
Eltern im allgemeinen und von konkreten Erwartungen, sich im Krankheitsfall an
die erwachsenen Kinder um Hilfe zu wenden Die Mehrzahl der Befunde stutzt un¬
sere emgangs formulierten Erwartungen Der Schwerpunkt der folgenden Diskussi¬
on soll auf erwartungswidrige Befunde gelegt werden
Em höheres Lebensalter gmg zwar mit höheren Filialen Erwartungen einher, je¬
doch bestand m der multivanaten Analyse kern Zusammenhang des Alters mit der
Suche nach Unterstützung durch die Kmder Eine Erklärung konnte sem, dass der
Alterseffekt auf die Suche nach Hilfe bei den erwachsenen Kindern durch die fiha¬
len Erwartungen vermittelt wird und bei statistischer Kontrolle dieser Variable
nicht langer signifikant ist Allerdings zeigten ergänzende statistische Analysen,
dass dies nicht der Fall war Als alternative Erklärung wäre denkbar, dass gesund¬
heitliche Emschrankungen mit dem Alter zunehmen (Stone et al, 1987), so dass
bei Alteren eher die Gefahr besteht, die Kmder durch den Hüfebedarf zu überfor¬
dern und dies den Effekt höherer filialer Erwartungen abschwächt Zudem ist zu
beachten, dass in der vorliegenden Studie die Varianz der Altersvanable einge¬
schränkt war, da nur Personen am Übergang zum Seniorenalter und »junge Alte"
untersucht wurden Offen bleibt somit, ob in einer starker altersheterogenen Stich¬
probe das Lebensalter einen stärkeren Effekt auf die Suche nach Unterstützung hat
Wahrend Frauen eher die Hilfe der erwachsenen Kinder suchten, gab es - wie
auch bei Chen und Adamchak (1999) und Peek et al (1998) - kerne Geschlechts¬
unterschiede in den fihalen Erwartungen Wenn austauschtheoretische Überlegun¬
gen zutreffen, dass Frauen mehr von den erwachsenen Kindern erwarten, da sie
mehr in diese investierten (Seelbach, 1977), dann smd allgemeine Filiale Erwar¬
tungen zu unspezifisch um einen solchen Effekt zu erfassen (denn filiale Erwar¬
tungen erfassen, was Kinder für ihre Mutter und Vater tun sollten) Künftige Un¬
tersuchungen müssen klaren, ob bei Frauen höhere Filiale Erwartungen darüber be¬
stehen, welche Hilfe erwachsene Kmder ihren Muttern leisten sollten im Vergleich
zu Hilfen für ihre Vater
Befragte mit einem höheren SES benannten geringere filiale Erwartungen, un¬
terschieden sich aber nicht von Personen mit germgem SES m der Wahrschein¬
lichkeit, die Unterstützung durch die erwachsenen Kinder zu suchen Letzteres
wird als Einfluss des bundesdeutschen Sozialsystems interpretiert, m dem formelle
Hilfsangebote weitgehend unabhängig vom SES verfugbar smd, so dass Personen
mit niedrigem SES nicht deshalb auf die Hilfe der Angehörigen zurückgreifen
müssen, weil andere Alternativen nicht verfugbar sind
Zwischen Emschrankungen in der Alltagskompetenz und der Suche nach Hilfe
der erwachsenen Kinder trat ein umgekehrt u-fbrmiger Zusammenhang auf Da bei
starken Einschränkungen eher die Gefahr besteht, die Helfer zu überlasten, wird
hier offenbar zunehmend auf andere Unterstutzungsformen zuruckgegnffen Zu¬
dem zeigen Untersuchungen mit erwachsenen Kindern, dass bei hoher Hilfsbedurf-
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tigkeit der alten Eltern die Bereitschaft der Kmder zur Hilfeleistung smkt (Schütze
& Wagner, 1995).
Emschränkend ist zur vorliegenden Studie zu sagen, dass nur untersucht wurde,
an wen sich ältere Menschen nn Falle emes vorübergehenden Hilfebedarfs wen¬
den. Wird die Suche nach Hilfe für einen langzeitigen Pflegebedarf untersucht,
wud vermutlich em geringerer Anteil der Befragten nach Hilfe durch die erwach¬
senen Kinder suchen (Daatland, 1990; Wielink et al, 1997). Jedoch fanden Sören-
sen und Pmquart (2000) keine signifikanten Unterschiede zwischen den Prädikto¬
ren von Plänen für emen kurzzeitigen (Tage und Wochen umfassenden) und lang¬
zeitigen Pflegebedarf, was für die Validität der vorhegenden Befunde spricht. E-
benso wird die Aussagekraft der Studie etwas dadurch emgeschränkt, dass die
Stichprobe nicht völlig repräsentativ hmsichtlich des Familienstandes der Teil¬
nehmer war. Da in den multiplen Analysen der Familienstand statistisch kontrol¬
liert wurde, hat dies allerdings kernen Einfluss auf die Resultate zu den übrigen
Variablen Weiterhm ist kritisch anzumerken, dass filiale Erwartungen in der vor¬
liegenden Studie nur mit drei Items erfasst wurden und es im englischen Sprach¬
raum differenziertere Verfahren gibt (z.B. Marshall et al., 1987). Ein Einsatz dieser
Verfahren könnte die Varianzaufklärung erhöhen, hätte aber vermutlich ansonsten
nur zur Folge, dass die hier gefundenen Zusammenhänge noch etwas starker aus¬
fallen würden. Da in der vorliegenden Studie nur 13% der Varianz der fihalen Er¬
wartungen und 27% der Varianz der Suche nach Hilfe durch die eigenen Kinder
aufgeklärt wurden, ist zu betonen, dass emige bedeutsame Einflussfaktoren uner-
fasst blieben. Dies betrifft z.B. die Hilfeleistungen, die Befragte früher für ihre
Kmder leisteten (Antonucci & Jackson, 1990), aber auch alternative Verpflichtun¬
gen der erwachsenen Kmder, die eme Übernahme der Helfenolle erschweren (et¬
wa deren Berufstätigkeit; Schon, 1980).
Trotz dieser Emschrankungen lassen sich mehrere Schlussfolgerungen aus der
vorliegenden Studie ziehen. Erstens sollte aus allgemeinen filialen Erwartungen
von älteren Erwachsenen nicht auf deren Hilfesuchverhalten geschlossen werden,
da diese Variablen nur einen mäßigen Zusammenhang aufweisen. Zweitens
schlussfolgern wir, dass konsistent zum hierarchischen Kompensationsmodell von
Cantor (1971) das Fehlen emes Ehepartners und eme hohe Verfügbarkeit der er¬
wachsenen Kinder am stärksten die Suche nach Unterstützung durch die Kinder
vorhersagen. Dnttens zeigen unsere Daten, dass nach der deutschen Einheit wei¬
terhin Ost-West-Unterschiede in Einstellungen über die Verantwortung der jünge¬
ren Generation und bei der Suche nach Unterstützung bestanden (die Wahrschein¬
lichkeit, Hilfe durch die erwachsenen Kinder zu suchen, war z B. im Osten um et¬
wa em Drittel erhöht). Da sich Emstellungen in jüngeren Generationen schneller
als m älteren zwischen West und Ost annähern (Reitzle, 1999), könnte daraus ein
gewisses Konfliktpotential zwischen den alten Eltern und den erwachsen Kindern
un Osten Deutschlands erwachsen, wenn weiterhin höhere Hilfeerwartungen der
älteren Generation den Emstellungen erwachsener Kinder über die abnehmende
Verantwortung der Kindergeneration gegenüberstehen. Weiterfuhrende Studien
sollten klären, wie rasch eme Angleichung der Einstellungen der alten Eltern und
ihrer Kinder zwischen Ost und West erfolgt. Viertens schließlich zeigen unsere Be¬
funde eine hohe Ähnlichkeit der Prädiktoren allgemeiner filialer Erwartungen und
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der konkreten Suche nach Unterstützung zu bisher vorliegenden amerikanischen
Studien, was auf relativ robuste Zusammenhange hmdeutet
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